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Abonnementspreis für Lodz: 
Juhrlich 8 Ndl., Halbj. 4 Nbl., viertelſ. 2 Abl. pränumerando. 


Für Auswärtige: 


Nabrlich I NHL, halbjährlich 4 NEL. 20 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 80 Kop. pränumerando 


— in nes „lars 5 Kop. 


Mittwoch, den 20. Juni (2. Juli) 


Lodzer Ungeblatl 


Erſcheint s Mal wöchentlich. 


E 
E Lange’s Garten. 2 


Täglich großes 


Concert 


des Trompeterchors des 14. Litthau' chen 
Dragoner⸗Regiments unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Jahnel. 
d Entree 15 Kop. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


„ BRETTEN ern oo 


Julaud, 
St. Petersburg. 


— Nach dem vom Relchsrath durch⸗ 
geſehenen Proj'et des Finanzminlſteriums 
über Auſbeſſerung der Bedingungen für den 
landwirthſchaftlichen Branntweinsbrand iſt, 
wie die „Hon. Bp.“ erfährt, der Beſchluß 
gefaßt worden, den landwirthſchaftlichen 
Brennereſen tin größeres Quantum aceiſe⸗ 
freiem Ueberbrandes als den induſtriellen, 
nicht mit der Landwirthſchaft verbundenen, 
zu gewähren und zwar in folgendem Um⸗ 
fange: bis zu einem Ertrag von 500,000 
Grad Spiritus erhalten die landwirtyſchaft⸗ 
lichen Brennereien 6 pCt. acciſefrelen Webers 
brand, die induſtriellen — 2 pCt. für den 
Ertrag von über 500,000 Grad bis zu 
einer Million erhalten — erſtere 4, letztere 
2 pCt.; für einen weiteren Ertrag von einer 


bis drei Millionen Grad — erſtere 3, 
letztere 1½ pCt. und ſchließlich für den 
Ertrag von drei bis ſechs Millionen Grad 
erhalten erſtere 1, letztere ½ pCt. accije- 
freien Ueberbrand. 

— Wie der „Puk. BBer.“ erfahren 
will, geht das Minifterium des Innern mit 
dem Gedanken um, eine Umbenennnung der⸗ 
jenigen Gouvernements vorzunehmen, welche 
nicht nach der Gouvernementsbauptſtadt 
ihren Namen führen. So ſollen die Gou⸗ 
vernements: Ehſtland in ein Revalſches; 
Livland in ein Rigaſches; Kurland in ein 
Mitauſches; Beſſarabien in ein Kiſchinew⸗ 
ſches; Taurien in ein Sſimferopolſches und 
Wolhynien in ein Shitomirſches Gouverne⸗ 
ment umbenannt werden. 

— Die deutſchen Bezeichnungen der 
Kolonien in Südrußland, namentlich in den 
Gouvernements Cherſſon, Beſſarabien, Jeka · 
terinoſſlaw, Taurlen haben bekanntlich in 
der Preſſe ſchon vielſach Anſtoß erregt. 
Nunmehr liegt auch ein richterlicher Beſcheld 
in dieſer Frage vor. Wie wir in den „Ier. 
BB. leſen, hat dieſer Tage der Senat in 
Sachen des Grundbeſitzers Herrn Falz⸗Fein 
(Gouvernement Jekaterinoſſlaw) dahin er⸗ 
kannt, daß die Verleihung eines offiziellen 
Namens dieſer oder jener Oertlichkeit nicht 
von dem Gutdünken der jeweiligen Beliger 
abhängt, ſondern daß hierbei auch die ört⸗ 
liche Gouvernements⸗Reglerung mit zu ent⸗ 
ſcheiden habe. Demzufolge iſt für die Zu⸗ 
kunft verboten worden, ruſſiſche Flecken und 
Anſiedelungen mit deuiſchen Namen zu bes 
zeichnen, und gleichzeitig erfolgte der Beſehl, 
allen von den deutſchen Koloniſten willkürlich 
bereits umbenannten Ortſchaften die früheren 
Namen wiederzugeben. 

— Auf der internationalen Telegraphen⸗ 
Conſerenz, welche in Paris getagt hat und 
ſoeben geſchloſſen worden iſt, ſind, wie die 
„Hon. Bp.“ berichtet, folgende Gegenſtände 


Redaktion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Mauniuripie werden wit surkmgesät. 


Redattionk-Sprehflunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


verbandelt worden. Die Taxe ſür Telegramme 
zwiſchen Frankreich und Rußland iſt von 50 
auf 40 Centimes ermäßigt und als Minimum 
der Gebühr iſt für jedes Telegramm ein Franc 
angenommen. Der Vorſchlag Deutſchlands, 
die Gebühr für benachbarte Länder einheit⸗ 
lich anzuſetzen, iſt bis zur nächſten Conferenz 
vertagt worden. Ferner iſt feſtgeſtellt worden, 
daß zuſammengeſetzte Worte wie z. B. Vice, 
Präſident, General⸗Major ꝛc. für ein Wort 
zu gelten haben, wenn fie ohne Trennungs⸗ 
zeichen geſchrieben ſind, und nicht mehr als 
15 Buchſtaben im europäiſchen und 10 
Buchſtaben im außereuropaiſchen Verkehr ent: 
halten. 

— Die Ballonfahrten des aeronautiſchen 
Militär Kommandos werden ſaſt täglich fort- 
geſetzt. Der Ballon „Orel“ hat, wie die 
Blätter melden, am 25. und am 27. Juni 
vom Hofe der Gasfabrik aus Uebungsfahrten 
unternommen, die beide glücklich verliefen. 
— Am 25. Juni ſtiegen um 11 Uhr 
Morgens im Ballon die Offiziere Sſemkowſki, 
Nath und Shurawſki empor. Wegen des 
ſtarken Regens mußten die Luftſchiffer ihre 
Fahrt bedeutend abkürzen und ließen ſich 
ſchon um 1 Uhr Nachmittags zwiſchen Ochta 
und Termolowo in der Nähe von Lembolowo 
in einem ſumpfigen Walde herab. Die bes 
deutendſle Höhe, die fie erreichten, war 
1300 Meter. Die kälteſte Temperatur war 
＋ 90 C. 

Am 27. Juni, unternahmen mit dem⸗ 
ſelben Ballon die Offiziere Koljuſcharow, 
Mliiſchliſchurow und Neſerow um 12 Uhr 
Mittags eine Fahrt und ließen ſich nach 
einſtündiger Dauer derſelben glücklich hinter 
der Pulvermühle herab. 

— Am 26. Juni fand, nach dem 
„lenz“, eine Generalverſammlung der Kre⸗ 
ditoren F. S. Owſſſannikow's ſtatt, welcher 
der Rechtsanwalt Dorn, Präſident der 
Konkurs⸗Verwaltung, präſidirte. Es wohn⸗ 
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Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop, 
für Reklamen 15 Kop. 


Im Hußlanbe Übernimmt Inſertionz aufträge 
Hassenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder 
deren Filialen. 
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ten der Verſammlung gegen 45 Kreditoren 
perſönlich und durch bevollmächtigte Vers 
treter bei, die eine Forderungs⸗Summe 
von 5,814,918 Rbl. 77 Kop. repräſentir⸗ 
ten. Die größte Forderung — circa 2,000,000 
Rbl. — haben Ovpſſjannikow's Frau und 
deſſen Schwiegervater G. Jeliſſeſew. Der 
Vorſitzende ſtellte einen Bericht über dle 
Thätigkeit der Konkursverwaltung in der 
Zelt vom 2. Dezember 1889 bis zum 
Mali 1890 vor. Bei den erſten Schritten 
hatte danach die Adminiſtration mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, da Owſſjan⸗ 
nikow durchgebrannt war und erſt nach län⸗ 
gerem Suchen in Kiew gefunden wurde. 
Gegenwärtig befindet er ſich in dem Ge⸗ 
fängniß auf der Wyborger Seite in Haft. 
Die Reſultate aller Bemühungen der Korte 
kursverwaltung find recht klägliche. Im 
beſten Fall werden die Kreditoren nicht mehr 
als 15 Kop. pro 1 Rbl. erhalten. Gegen⸗ 
wärtig haben ſie nur auf 4, Kop. pro 1 
Rbl. zu rechnen. Die Schulden Owſſjan⸗ 
nikows betragen im Ganzen gegen 6,000,000 
No. Davon ſind 2,625,998 Rbl. — un⸗ 
beſtreitbare Schulden, 2,166,000 bl. frag⸗ 
liche und der Reit — „diverſe“. Die Kre⸗ 
ditoren beſtätigten den Rechenſchaftsbericht 
der Konkursverwaltung und drückten der⸗ 
ſelben für ihre Bemühungen ihren Dank 
aus. Sie wurden darauf aufgefordert, über 
den Charakter des Bankroſts ihre Meinung 
zu äußern. Die Stimmen theilten ſich da⸗ 
bel. Die Minorität war der Meinung, 
daß man es mit einem kommerzlellen Uns 
glück Owſſjannikows zu thun habe. Die 
Majorität hielt den Bankrott für böswillig 
und zerfiel ihrerſeits in zwei Partelen, von 
welchen die eine — nur Owſſjannikow per⸗ 
ſönlich des böswilligen Bankrotts beſchul 
digte, die andere aber auch ſelne nächſten 
Angehörigen als Mitſchuldige bezeichnete. 
(St. Pet. Ztg.) 
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Gertruds Geheimniß. 
er Roman 


Andre Cheuriet. 


(20. Fortſetzung). 

Die Uebermüdung durch dle Reiſe, die 
durch die ſoeben erlebte Scene verurſachte 
tiefe Erſchütterung hatten dieſen nervöſen 
Anfall herbeigeführt. 

„Ach, mein Gott, fie it ohnmächtig ge 
worden!“ ritf Fräulein Celine; „wir ſind 
auch zu hart gegen fie geweſen. .. Hor⸗ 
tenſe, hole ſchnell den Peſteſſig herbei!“ 

Oleichzeitig kniete ſie neben Gertrud 
nieder, nahm ſie in ihren Arm, löſte ihr 
Kleid, lüßte fie ſchließlich ſogar liebevoll auf 
die Stirn und flüſterte ihr zärtliche Koſe⸗ 
namen ins Ohr. — Unter ihrem dragoner⸗ 
haften Aeußeren barg Fräulein Celine eine 
wahre Fülle rein weiblicher Zärtlichkeit. — 


Sie ſchaffte Gertrud in ihr eigenes Zimmer 


und brachte ſie zu Beit, dann vertraute ſie 
ſie der Pflege der alten Scholaſtika an und 
llef zum Apotheker. ... Als fie wieder zu 
ſich kam, fand Gertrud die gute alte Magd 
neben ihrem Bette ſitzend. Sie war noch 
zu ſchwach, um ſprechen zu können; man 
gab ihr ein herzſtärkendes Mittel ein, worauf 
fie in tiefen Schlummer ſank. Als fie er⸗ 
wachte, war es Nacht und die Stille auf 
der Straße unten ließ auf eine vorgerückte 
Stunde ſchließen. Eine Nachtlampe erhellte 
das Zimmer und in einem großen Lehnſeſſel 


ſaß Fräulein Celine völlig angekleidet und 
ſchnarchte laut. Gertrud fuhr ſich mit der 
Hand über die Stirne; die Erinnerung an 
ihre Erlebniſſe von heute früh kehrte zurück 
und ſie wurde die Beute eines neuen An⸗ 
falles von Verzweiflung. 


Sie, jo rein und jo ſtolz auf dieſe 
Reinheit, ſtand im Verdacht, einen Fehler 
begangen zu haben, an den ſie gar nicht 
denken konnte, ohne vor Empörung zu zittern; 
die Fräulein Peſhe hielten fie für ſchuldig 
und ohne Zweifel theilte das ganze Arbeits: 
zimmer dieſe Ueberzeugung. . .. Und mor⸗ 
gen ſchon würde ihr Name — der Name 
von Mauprié! — in Verbindung mit ver⸗ 
leumderiſchen Beſchuldigungen durch die ganze 
Stadt geichleift werden und ſicherlich gelang⸗ 
ten dieſe ſchmachvollen Gerüchte auch bis zu 
Xavier! ... Dieſer Gedanke zerriß ihr das 
Herz und ſie begann aufs neue zu weinen. 
. . . Gewiß, Kavier ſtand geiſtig zu hoch 
und er hatte viel zu viel Vertranen zu ihr, 
um ſo leicht an eine ſolche Verleumdung 
zu glauben, allein er war eiſferſüchtig und 
argwöhniſch. ... Ein Zweifel konnte ſich 
in ſein Herz ſchleichen und wäre nicht ſchon 
der Schatten eines Zweifels zu viel. 
Schon bei dem Gedanken daran empörte ſich 
ihr ganzer Stolz. ... Sie war ſich klar 
bewußt, daß der leiſeſte Zweifel von Kaviers 
Seite einen Abgrund zwiſchen ihnen bilden 
würde, — und ſie weinte um ihre Liebe, 
um ihr einziges, jo grauſam bedrohtes 
Glück. 


„Nein,“ dachte ſie, „ich will nicht ver⸗ 
dächtigt werden; der Mann, der das Unheil 
angeſtiftet hat, muß es auch wieder gut 
machen.. . . Ich werde meinen Onkel auf- 


ſuchen und ihn beſchwören, für mich zu 
ſprechen. . 

In dieſer Weiſe verbrachte ſie die ganze 
Nacht. Endlich dämmerte ein grauer Win⸗ 
termorgen herauf unb begann mit trübem 
Licht die Fenſter zu echellen. .. Die 
Morgenkühle erweckte Fräulein Celine, die 
einen Augenblick ihre langen Arme reckte, 
dann aber an das Beit des jungen Mäd⸗ 
chens eilte und ſich nach deſſen Befinden er⸗ 
kundigte. 

„Es geht mir beſſer, Fräulein Celine, 
danke ſchön!“ erwiderte Gertrud. Dann 
fuhr fie, ihre Thränen trocknend fort: „Fräu⸗ 
lein Celine, ich bin nicht ſchuldig, ich ſchwöre 
es Ihnen! ... Es lebt aber Jemand, der 
mit einem Wort alles aufklären kann, was 
Ihnen in meinem Benehmen zweideutig er⸗ 
ſcheint und mich vor den Augen der Walt 
rechtfertigen wird. ... Ich will die e Perſon 
aufjuchen und man wird mir meine Bitte 
nicht verſagen, mir mein Wort zurückzuge⸗ 
ben und ich werde von all dieſem verleum⸗ 
deriſchen Verdacht gereinigt daſtehen 
Haben Sie, bitte, die Güte, mir einen Wa⸗ 
gen zu beſorgen.“ 

„Aber Sie ſind noch viel zu ſchwach 
und angegriffen, als daß Sie ſich heute mor⸗ 
gen ſchon auf den Weg machen könnten!“ 
rief Fräulein Celine aus. 

„Es muß durchaus ſein und ich fühle 
mich viel wohler ... ich vermag den Ver⸗ 
dacht nicht länger zu ertragen, der auf mir 
laſtet. ... Es wäre mein Tod!“ 

Fräulein Celine ließ ſich überreden und 
Gertrud kleidete ſich an. Gegen Mittag 
hielt eine alte Kutſche vor dem Laden und 
das noch etwas ſchwache und ſehr bleiche 
junge Mädchen ſtieg ein, achdem die beis 


den Fräulein Peche es zum Abſchied ums 
armt hatten. 
Der Miethsgaul war alt und ziemli 

ſchlecht auf den Füßen; der baſcluſee an 
dem Bock kauernde Kutſcher trieb ihn nur 
läſſig an und ſo ſchlug es denn auch ſchon 
acht Uhr, als fie in Lachalade elnfuhren. 
Da um dieſe Stunde in Onkel Renaudins 
Haus aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon 
alles zu Bette lag und Gertrud es über» 
haupt. für beſſer hielt, die Ausführung ihres 
Vorhabens bis auf den andern Tag zu ver⸗ 
ſchieben, jo beſchloß fie, obgleich es fie große 
Ueberwindung koſtete, ihre Tante um Gaſt⸗ 
freundſchaft für eine einzige Nacht zu bitten 
und ließ den Kulſcher vor der Wohnung 
der Familie Mauprid halten. Ein Licht 
ſchimmerte durch die Ritzen der Fenſterladen 
im Erdgeſchoß; Gertrud klopfte ſchüchtern 
und wartete, vor Aufregung zitternd, bis 
ihr geöffnet werden würde. I 


Nach einigen Augenblicken ging die 
Thüre ein klein wenig auf und Sonorine 
wurde auf der Schwelle fihtbar. Sie ſtleß 
einen Ruf der Ueberraſchung aus, als ſie 
Gertrud ſah; dieſe nahm ihr Packet aus 
den Händen dis Kutſchers und folgte ihrer 
Couſine ſchwelgend bis ins Eßzimmer. 


Dieſes Gemach bot noch immer den 
nämlichen Anblick wie früher und die gleichen 
Geſtalten waren um den mit Wachstuch ber 
deckten Tiſch verſammelt; — Xavier allein 
war abweſend. — Frau von Maupris las, 
ihr Taſcheniuch in der Hand haltend, mit 
feierlicher Miene in ihrem Gebetbuch; 
Gaſpard putzte ſein Gewehr und pfiff mit 
ſiegesgewiſſer Miene, während or vor 
dem Feuer ſchlummerte und Relne, vor dem 
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Kankaſien. In den Werkſtätten der 
transkaukaſiſchen Bahn iſt ſoeben ein Waggon 
fertiggeſtellt worden, in welchem, wie wir im 
„Tpaxz.“ lesen, eine Kirche eingerichtet iſt. 
Es iſt ein langer Waggon auf acht Rädern, 
reich ausgeſtattet wie im Innern, jo äußer⸗ 
lich. Ein Broncekreuz, von außen über dem 
Waggon aufgerichtet, bezeichnet die Stelle, 
wo der Altar ſteht, ebenſo tragen die Außen⸗ 
wände Kreuze. Ueber dem Eingang iſt ein 
Glockenthürmchen angebracht mit vorläufig 
einer Glocke, bald aber werden derer drei 
fein und eine davon im Gewicht von 4 Pub, 
Der Geiſtliche hat ein beſonderes Coupe. Es 
haben 70 Beter in der Waggonkirche Platz. 
Der Ikonoſtas iſt Schnigarbeit aus Nußholz. 
Nach Angaben der Zeitung „Kankagz“, wel⸗ 
cher der „Tpamz. dieſe Nachricht entnimmt, 
hat dieſe Kirche der Bahnverwaltung 12,000 
Rbl. gekoſtet. Das Kirchengeräth ꝛc. und 
18 Heiligenbilder find aus Petersburg ver⸗ 
ſchrieben worden. 

— Die Aaweſenheit Rothſchild's im 
Kaukaſus im Laufe des vorvorſgen Jahres 
hat eine ganze Reihe commercieller Unter⸗ 
nehmungen zur Folge gehabt. Er hat ſeine 
beſondere Auſmerkſamkeit Batum zugewendet. 
Hier werden auf feine Weiſung hin forte 
geſetzt große Landankäufe gemacht, wobei 
die Käufer weder auf den Umfang, noch 
auf den Preis des Bodens ſehen: ſie kaufen 
Alles, was ſich darbietet. Nach Ausſage 
des Correſpondenten der Zeitung „Kankasr“ 
wird die Anlage eines beſondern Hafens 
projectirt, wo ausſchließlich Rothſchüldſche 
Naphtaproducte verladen werden ſollen. Es 
heißt auch, Rothſchild wolle den kaukaſiſchen 
Getreideexport an ſich ziehen, zu welchem 
Sweck er eine Gefellſchaft nach Art der 
„Kaspi⸗Schwarzmeer⸗Geſellſchaft“ zu grün⸗ 
den beabſichtige. Das Getreide ſoll nach 
Poti dirigirt werden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

Der „Crbrs" fleht in ſeiner letzten 
Nummer die Weltlage recht beſorgten 
Auges an. b | 

Er beruft ſich dabei vor Allem auf 
die Erklärungen des öͤſterreichiſchen Krlegs⸗ 
miniſters und auf dle des italieniſchen Pre⸗ 
miers Sgr. Crispi, der u. A. äußerte, daß 
die ſteis zunehmenden Rüſtungen und offen⸗ 
kundigen Thatſachen bewieſen, daß der Friede 
jeden Augenblick geſtört werden könne. 

Er geht dann über auf die Thätigkeit 
der öſterrelchiſchen Diplomatie in Serbien, 
wo König Milan ſich doch wahrlich nicht 
zufällig aufhalte, ſowie auf das Gerücht, 
daß der Prinz von Battenberg zum Ober⸗ 
kommandirenden in Bosnien ernannt werden 
ſolle, was Alles beweiſe, daß Oeſterreich ſich 
offenbar anſchicke — und natürlich auf 
Berliner Anwelſung hin — vom Wort zur 
That überzugehen, um ſodann an die Adreſſe 
Berlins noch folgende Worte zu richten. 

F Was eigentlich in den politiſchen 
Krelſen Deutſchlands in letzter Zeit ſich zu⸗ 
getragen haben mag, das läßt ſich nicht 
genau angeben, aber es liegen indirecte Ans 
zeichen dafür vor, daß die Kriegspartel in 
Berlin, die ihre Prinzipien in der bekannten 


alten Spiegel ſtehend, einen ſchwarzen Krepp⸗ 
hut aufprobirte. e! 
„Es iſt Gertrud!“ ſagte Honorine, ihre 
Couſine vor ſich ins Zimmer ſchiebend. 

Die Wittwe erhob ſich mit feierlicher 
Miene; Reine ließ einen leichten Ausruf 
vernehmen und Gaſpard betrachtete das junge 
Mädchen mit ſpöttiſchen Blicken: „Haha,“ 
rief er, „wenn es gilt, ein Geſchäft zu ma⸗ 
chen, verlierſt Du keine Zelt!“ 
Gertrud gab ihm keine Antwort, ſon⸗ 
dern ging ruhig auf Frau von Mauprié 
zu: „Ich bin gekommen, liebe Tante, um 
Dich für beute Nacht um Gaſtfreundſchaft 
zu bitten; ich möchte morgen mit Onkel Re⸗ 
naudin etwas beſprechen “? | 

Gaſpard zuckte die Achſeln und Frau 
von Mauprié fuhr ſich mit dem Taſchentuch 
über die Augen. 10 

„Du kommſt zu ſpät!“ ſeufzte Ho⸗ 


ne. N 
Gertrud blickte ſie verſtändnißlos an, 
fie begriff nicht, um was es ſich bandelte. 
Was ſoll das heißen?“ ſtammelte fie 
eee 

Dein Onkel iſt vergangene Nacht geſtor⸗ 
ben, liebe Nichte.“ 

„Er hat jeine alte Seele in die Hände 
ſeines Schöpfers zurückgegeben,“ fuhr Gaſpard 
in einem Tone fort, der gerade nicht viel 
Betrübtes an ſich hatte. | 

„Wir erben, meine Liebe!“ rief Reine. 

„Todt!“ ſtöhnte Gertrud ganz gebro⸗ 
chen. .. . Sie ſetzte ſich raſch auf einen 
Stuhl, dann verlor ſie das Bewußtſein. 


ö Heuntes Kapitel. 
Am andern Morgen ſtimmten die 
Glocken von Lachalade in aller Gottes frühe 
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Broſchüre „Videant consules“ fo offen und 
genau dargelegt hat, die Oberhand ge⸗ 
wonnen.“ 

ö Auch die „Hon. Bp.“ kommt wleder 
auf den weſteuropäiſchen Militärismus zu 
ſprechen und ſpeziell auf einen Artikel der 
„N. Fr. Pr.“, der die öſterreichiſch⸗deutſchen 
Rüftungsarbeiten direkt mit dem Umſtande 
erklärt, daß Rußland an ſeiner Weſtgrenze 
10 Armeekorps aufgeſtellt habe, und be⸗ 
hauptet, daß Rußland allein im Stande 
ſei, den Frieden wieder „geſunden“ zu laſſen 
durch eine vollſtändige Aenderung ſeiner 
Polltik. 

Die „Hon. Bp.“ weiſt dem gegenfiber 
darauf hin, daß das ruſſiſche Militärbudget 
das kleinſte aller Großmächte ſei und daß 
andererfeits Niemand Rußland zwingen werde, 
auf die Politit der freien Hand zu ver⸗ 
zichten, die ſo fälſchlicher und grundloſer 
Weiſe für die „Erfindung irgend einer 
panſlaviſtiſchen Partei“ gehalten werde. Seine 
Politik würde Rußland ſelbſt nicht nach 
einem Kriege ändern, den Oeſterreich und 
Deutſchland am Ende als Ausweg aus dem 
ſie ſo drückenden Zuſtande des „bewaffneten 
Friedens“ betrachten lönnten — möge dieſer 
Krieg verlaufen, wie er wolle. Dieſer Zus 
ſtand würde ſogar nach einer Niederlage 
Rußlands ohne Zweifel noch unerträglicher 
werden, während anderſeits ein Sieg unſerer⸗ 
ſeits uns doch nicht erſparen würde, dle 
Frledenspräſenzſtärke der Armee immer weiter 
zu entwickeln. 

Ein Krieg könne andere Fragen ſo oder 
ſo wohl erledigen, aber dem heutigen Mili⸗ 
tarismus könne er kein Ende machen. 

Ja, aber iſt denn eln Ausweg zu er⸗ 
blicken? 

Die „Hon. Bp.“ antwortet: 

„Das wiſſen wir nicht. Klar iſt nur 
Eines, daß man ihn nicht im Kriege wird 
ſuchen dürfen. Wenn die Regenten Oeſter⸗ 
reichs und Ungarns das erkennen wollten, 
daß ſie der Habsburgiſchen Monarchie in dem 
Berliner Traktat eine übergroße Laſt aufge 
halſt haben und daß dieſer Traktat die Haupt⸗ 
urſache der Zuſpitzung der inneren Zwiſtig⸗ 
keiten in Oeſterreich⸗Ungarn und feiner hilfe 
loſen Lage bildet, fo würde der politiſche 
Horizont ſich aufklären und es fiele leichter, 
einen Ausweg aus Schwierigkeiten zu finden, 
die jetzt allerdings ſich endlos ausnehmen. 


Ausländische Nachrichten. 


— Vom 10. deutſchen Bun⸗ 
desſchleßen in Berlin wird gemel⸗ 
det: „Der hliſtoriſche Feſtzug, den der Verein 
Berliner Künſtler in Scene ſetzt, wird na⸗ 
turgemäß den Glanzpunkt aller Veranſtal⸗ 
tungen des Bundesſchießens bilden. Es wird 
am 6. Juli den Berlinern und ihren Gäſten 
ein Schauſpiel ſich darbieten, wie es feſſeln⸗ 
der und Impofanter die Reichs hauptſtadt in 
diefer Art kaum geſehen hat. Die Leitung 
des Ganzen ruht in der Hand des genialen 
Architekten Karl Hoffacker, dem die Maler 
Guthknecht, Röchling und Engelhardt zur 


ihr Trauergeläute an und erweckten Gertrud, 
die ſich raſch ankleidete und hinunterging, 
noch ſchmerzbewegt von den Erſchütterungen 
des geſtrigen Tages. Als ſie in das Eß⸗ 
mmer trat, wurde ſie von heftigem Herz⸗ 
klopfen ergriffen: fie ſah X wier allein, mit 
nachdenklicher Miene, am Feuer ſitzen. 

Viel tauſend mal hatte ſie während 
der langen, arbeitsvollen Tage oder des 
Abends in ihrem kleinen Zimmer von dieſem 
Augenblick der Heimkehr und dem Glück 
des Wiederſehens mit dem Vlelgeliebten ge⸗ 
träumt. Dieſe ſo heiß erſehnte Wieder⸗ 
vereinigung hatte in ihren Gedanken ftets 
die Geſtalt eines wunderbar ſchönen Feſtes, 
voll ſtrahlenden Lichtes, voll lieblicher Muſik 
und freudiger Herzensergüſſe angenommen; 
und nun fand fie in dem dllſteren, unfreund⸗ 
lichen Zimmer der Maupriéſchen Wohnung 
ſtatt, an einem Trauertag und unter dem 
Eindruck von Angſt und Schrecken. In 
ihrem Herzen trug Gertrud, außer den noch 
friſchen Wunden, die ihr den Tag vorher 
geſchlagen worden waren, auch noch ein 
ſchwer laſtendes Geheimniß, das der Tod 
Onkel Renaudins nun wohl für immer ver⸗ 
ſiegelte. Dieſe drückende Laſt lähmte jeden 
freudigen Aufſchwung der Seele und hemmte 
jeden frohen Herzenserguß. 

wier eilte ihr entgegen und ergriff 
ihre beiden Hände: „Llebe, geliebte Gertrud“, 
ſagte er, „wie ſehr hätte ich gewünſcht, daß 
unſer Wiederſehen durch eine weniger traurige 
Veranlaſſung herbeigeführt worden wäre!“ 

„Auch ich,“ ſtammelte fie, traurig den 
Kopf ſchüttelnd. 

„Deine Hände ſind eiskalt,“ fuhr 
Kavier fort, „und Du biſt ja ganz blaß!“ 
Gertrud antwortete verlegen, ſie ſei 


Seite ſtehen; die bildneriſchen Modelle wur⸗ 
den von Kaffſack gefertigt. Nach der feſtge⸗ 
ftellten Ordnung wird der Zug durch einen 
Herold eröffnet, denſelben werden Pagen mit 
dem Berliner Wappen begleiten. Es folgt eine 
Abtheilung Schützen mit dem Gildebanner 
aus dem vorigen Jahrhundert. Dann kom⸗ 
men die fremdländiſchen Schützen, voran die 
Amerikaner, ſodann die Schweizer, Italiener, 
Belgier, Ungarn, Holländer. Nun beginnt 
der hiſloriſche Feſtzug. Der erſte Theil glie⸗ 
dert ſich in fünf Züge, umfaſſend die Re⸗ 
präſentanten der Schützen aus dem 15. bis 
18. und aus der Biedermeyerzeit des 19. 
Jahrhunderts, im Ganzen 388 Perſonen. 
Jedes Jahrhundert eröffnet ein Bannenträger 
boch zu Roß, dem ſich je nach der Zeit 
Spielleute, Stadt⸗ und Landesknechte, Arm⸗ 
bruſt⸗, Bogen⸗ und Büchſenſchützen, Jungen 
mit Preisfahnen, Roſenkränzen und Adlern 
und eine Fülle intereſſanter Geſtalten an⸗ 
ſchließen. Sie leiten hinüber zu der mo⸗ 
dernen Zeit. Die zehn Städte, in denen 
bisher das deutſche Bundesſchießen gefelert 
wurde, ſind durch kunſtreiche, prachtvolle 
Darſtellungen verkörpert, die zehn reich be⸗ 
lebten, entzückenden, farbenprunkenden Feſt⸗ 
wagen. Die geringe Höhe des Branden- 
burger Thores und das polizeiliche Verbot, 
die Laternen daſelbſt zu entfernen, hat leider 
veranlaßt, daß die Wagen nicht in der von 
Herrn Hoffacker geplanten Größe ausgeführt 
werden konnten. Den Reigen beginnt der 
Feſtwagen von Frankfurt a. M. aus der 


Zeit der Kaiſerkrönung im 16. Jahrhundert. 


Als achter Feſtwagen erſcheint der vlerſpän⸗ 
nige Feſtwagen von Leipzig im Stil des 
Empire von 1813. In der Mitte erhebt 
ſich ein Obelisk mit dem Buchhändlergreif, 
vorn ſieht man eine Eule mit einem Buch, 
auf der Rückſeite des Obelisken Kriegstro⸗ 
phäen, die von Frauen bekränzt werden, 
ringsum Vertreter der vier Facultäten in 
Amtstracht; zwiſchen zwei Poſtamenten 
ſtehen drei Muſenſöhne mit dem Univer⸗ 
ſitätsbanner. An der Spitze des Wagens, 
der von Burſchenſchaftern und Lützower 
Jägern begleitet wird, thront die Lipfia im 


Empirecoftüm. Dahinter marſchiren die 
ſaͤchſiſchen Schützen.“ 
.. 


Stanley i über Emin paſcha. 


Nach Stanley's neueſtem Buche „Im dunkelſten 
Afrika“. 
(Originalkorreſpondenz der „Most. Deutſch. Ztg.“) 


In den nächſten Tagen erſcheint, von 
F. A. Brockhaus herausgegeben, unter 
dem Titel „Im dunkelſten Afrika“, 
das mit Spannung erwartete Buch Stan⸗ 
ley's Über ſeinen Zug nach Wadelal zur 
Befreiung Emin Paſcha's. Wie nicht an⸗ 
ders zu erwarten, enthält das Werk eine 
Fülle der werthvollſten geographiſchen und 
eihnographiſchen Nachrichten über die von 
Stanley durchſtreiften, bisher zum großen 
Theil völlig unbekannten Länder. Das größte 
Intereſſe erregen jedoch zunächſt die Mitthei⸗ 
lungen über das Verhältniß Stanley's zu 
Emin Paſcha, umſomehr, als die bisherigen 


Aeußerungen Stanley's über letzteren den 
Wunſch nach einer eingehenderen Darſtellung 
dieſer Beziehungen durchaus gerechtfertigt er- 
ſcheinen laſſen. Wir theilen daher hier das 
Wichtigſte mit, was das Buch in biefer An- 
gelegenheit Neues enthält. 

Es läßt ſich frellich nicht behaupten, 
daß dieſe neueſte Darlegung die Urſachen der 
zwiſchen beiden Männern entſtandenen Ver⸗ 
ſtimmung vollſtändig aufkläre. Auch über 
die Vorgänge in Wadelai giebt das Buch 
die aus mündlichen Aeußerungen bekannte 
Stanley'ſche Darſtellung wieder, nur eins, 
gehender ausgeführt. Neu iſt jedoch der 
ſchärfere Ton, der gegen Emin angeſchlagen 
wird, und die entſchiedene Verurtheilung von 
deſſen Verhalten ſowohl als Gouverneur 
ſeiner Provinz, als auch auf dem Marſche 
zur Küſte und beſonders während und nach 
ſeiner Krankheit. 

Stanley beginnt ſeinen Bericht mit einer 
Darlegung der Vorgänge im Sudan, durch 
die Emin in ſelner Provinz iſolirt worden 
war, der warmen Theilnahme und Bewun⸗ 
derung, welche deſſen tapferes Ausharren in 
Europa erweckt hatte, ſowie der Worbereis 
tungen zu der vom engliſchen „Emin⸗Unter⸗ 
ſtützungs⸗Comité“ geplanten Expedition nach 
Wadelal. Am 8. Mat 1887 reiſte Stanley 
von London nach Egypten ab. Am 14. 
April 1888 erhielt er die erſte Nachricht von 
Emin Paſcha, am 29. April fand die erſte 
Begegnung zwiſchen Emin und Stanley in 
des letzteren Lager am Albert⸗Nyanza⸗See 
ſtatt. Gleich hier zeigte ſich das Auseinan⸗ 
dergehen der beiden Männer in ihren A 
ſichten. Emin scheint von der Expedition 
eine Unterſtützung zur Behauptung ſeiner 
Provinz erwartet zu haben, Stanley jedoch 
kam mit ganz andern Vorſchlägen. Zunächſt 
überbrachte er dem Gouverneur von Wadelai 
einen Befehl des Khedive zur Räumung der 
Provinz und zur Rückkehr nach Egypten. 
Gehorche Emin nicht, dann ſolle die Sold⸗ 
zahlung an ihn und ſeine Truppen aufhören 
und er lönne fortan nur auf ſeine eigene 
Verantwortung in Wadelal bleiben. Als 
Emin keine Neigung zeigte, dieſer Auffors 
derung Folge zu leiſten und auf den Wider⸗ 
willen ſeiner Leute gegen den Abzug aus 
Wadelat hinwies, brächte Stanley eln Aner⸗ 
bieten des Königs von Belgien vor, Wadelai 
dem Kongoſtaat zu unterſtellen, ſalls Emin 
dieſem ein einigermaßen beträchtliches Eins 
kommen aus der Provinz zuſichern könne. 
Dieſe Klauſel machte die Annahme des Vor⸗ 
ſchlages unmöglich. Nun kam Stanley mit 
einer dritten Propofition hervor, vermuthlich 
derjenigen, die für ihn ſelbſt den größten 
Werth beſaß, nämlich Emin möge in den 
Dienſt der engliſchen oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft treten. Liegt in der Nichtberückſich⸗ 
tigung dieſes Anerbietens vielleicht der Grund 
zu dem Gegenſatze der beiden Männer, der 
jedenfalls nach Stanley's eigener Darſtellung 
in ſeinem neuen Buche nicht erſt in Baga⸗ 
moyo zum Vorſchein kam? sa my 

Was nun welter über Emin’s Zögern, 
uber ſeine Stellung in der Provinz, ſeine 
Gefangennahme durch ſeine meuteriſchen Sol⸗ 
daten, ſeine Befreiung, den Marſch zur See, 


in der letzten Zeit nicht immer gonz wohl 
geweſen. 

„Die Landluft wird Dir gut thun,“ 
fuhr er fort, „Du wirſt ſchon wieder rothe 
Backen bekommen, denn in Dein Geſchäft 
darfſt Du nicht zurückkehren ... Du biſt 
jetzt reich, Gertrud! . Meine Mutter 
und Du, Gertrud, ihr ſeid die nächſten 
Verwandten Onkel Renaudins, und es hat 
nicht den Auſchein, als habe er jeine Familie 
enterbt.“ 

Gertrud blieb ſtumm. 

„Hat er viel leiden müſſen, ehe er 
ſtarb?“ fragte fie endlich. ! 

„Nein, er iſt ſanft und ruhig ente 
ſchlafen ... Als meine Mutter nach der 
Abtei gerufen wurde, hatte er eben feinen 
letzten Seufzer ausgehaucht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Eine Pariſerin führte am Aller⸗ 
ſeelentage ihren Knaben auf den Friedhof. 
Nachdem die Gräber der Verwandten beſucht 
worden find, geht der Knabe durch die Rei⸗ 
hen der übrigen Gräber und lieſt die In⸗ 
ſchriften: „Hier ſchlummert bis zum Et» 
wachen in einem beſſeren Leben meine treue, 
tugendhafte Gattin!“ „Hier ruht, dahinge⸗ 
rafft in der Blüthe des Lebens, unſer lieber, 
guter Sohn!“ „Den Schlaf der Gerechten 


ſchläft allhier mein einzig geliebter, vortreff⸗ 
licher Gatte!“ u. ſ. w. Nachdem der Knabe 
faſt überall Lobpreiſungen ähnlicher Art ge⸗ 
funden, wendet er ſich an die Mutter: 
„Mama, jetzt zeige mir doch auch mal den 


Kirchhof, wo die ſchlechten Menſchen begra⸗ 
ben werden.“ 


— later Künstlern, 4 90 
mir fünf Gulden.“ — „Niemals!“ — „Se 
iſt denn Freundſchaft nur Chimäre? Du 
nannteſt mich doch immer Dein zweites 
Ich!“ — „Eben deshalb! Ich kenne mich!“ 

— Aus der Junſtruktionsſtunde. Uns 
teroffizier: „Das Gewehr iſt die Braut des 
Soldaten ... damit will ich aber nicht ges 
ſagt haben, daß Ihr es ſchlecht behandeln 
dürft!“ | Hrn 1 
— Schmeichelhaft. „Na heute werde 
ich Dich mal nach Hauſe bringen!“ 

„„So iſt's Recht! meine Frau weiß 
ſchon, daß ich heute einen Affen mitbringe!““ 

— Feiner Wink. „Du haſt hier 
einen guten Dienſt Johann!“ — „Das 
ſchon, Euer Gnaden ... Wenn nur unſere 
Gnädige — nicht gar ſo mißtraulſch wäre!“ 
— „In wiefern?“ — „Nun, ſie glaubt 
mir's zum Beiſpiel durchaus nicht, daß Sie 
mir nie ein Trinkgeld geben!“ f 

— Alte Coquette (biſſig): „Ach Herr 
Baron, auch ſchon jo früh auf den Belnen ? 
Sie ſind ja ordentlich erſchrocken vor mir!“ 
— Herr: „Sie glauben wohl, weil ich 
Jäger bin, gnädiges Fräulein el“ an 

— Rechtfertigung. Frau: „Babette, 
was macht der baumlange Gardiſt da in 
der Küche?“ | 

Köchin: „Merkwürdig — Madam' haben 
aber auch für jede — Kleinigkeit Augen!“ 

— Junge Hansfrau: Na, wiſſen 
Sie, mit dieſen Makkaroni⸗Nudeln iſt es 
auch der reine Schwindel, die ſind ja 
alle hohl! f ane 27 
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zu erregen. Stanley giebt fein Ur theil über 


die Ankunft in Bagamoyo und Emin's un, 
glücklichen Sturz berichtet wird, iſt in ſeinen 
Grundzügen bereits bekannt. Wir wenden 
uns daher den Auslaſſungen des Buches zu, 
die wohl geeignet find, am meiſten Aufieben 


geſprochene Mahnung, jedem Bettler 
ohne Ausnahme die Thür zu 
weiſen und die an ſolche bis jetzt unnütz 
verſchwendeten Gaben in Zukunft lieber 
unſerem Wohlthätigkeits⸗Ver⸗ 
eine zuzuwenden, der ſtreng darauf 
ſieht, daß nur würdige und wirklich bedürf⸗ 
tige Arme und alte arbeitsunfähige Leute 
unterſtützt werden. 

— Am vergangenen Sonntag fand in 
der Scheibler'ſchen Schule in Pfaffen⸗ 
dorf vor zahlreich verſammeltem Publikum 
die Zahresprüfung der Schüler und Schüle⸗ 
rinnen ſtatt. Dleſelbe begann punkt 9 Uhr 
Vormittag, gleichzeitig in allen acht Schul⸗ 
klaſſen und währte volle zwei Stunden. Die 
Leiſtungen der Kinder in der Knaben⸗ und 
Mädchenoberklaſſe erregten, namentlich im 
Zeichnen reſp. Handarbeiten, allgemeine und 
gerechte Bewunderung. Um 11 Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich dann die Schullinder mit 
ihren Lehrern im Saale der Pfaffendorſer 
Beamten⸗Reſſource, wo in Gegenwart des 
Hauptvormunds der Schule, Herrn E. 
Herbſt und eines ſehr zahlreichen Publikums, 
der felerliche Schlußact abgehalten wurde. 

Die Feier wurde mit der Hymne „Kon 
cnanenr“, gelungen von Knaben und 
Mädchen der Oberklaſſen, eingeleitet, und 
hielt darauf der Oberlehrer Hoch in ruſſi⸗ 
ſcher Sprache elne kurze, zu Herzen gehende 
Rede an die Kinder und ſpeziell an diejeni⸗ 
gen von ihnen, die in dieſem Jahre den 
Curſus dieſer Lehranſtalt abſolvirten. Hier⸗ 
auf erfolgten Declamationen von Seiten der 
Schulkinder und dann verlas Oberlehrer 
Hoch einen kurzen Bericht über den Stand der 
Schule, aus welchem wir entnehmen, daß 
die Zahl der Lernenden in dieſer Lehranſtalt 
mit jedem Jahre zunimmt — es befanden 
ſich am Schluſſe des Schuljahres in derſelben 
510 Knaben und Mädchen, die von 5 
Lehrern und 4 Lehrerinnen unterrichtet 
wurden. 

Den fleißlgen Schülern und Schüles 
rinnen überreichte Herr Herbſt prachtvolle 
Belohnungsbücher. Zum Schluß wurde die 
Nationalhymne gelungen, 

Für den Nachmittag dieſes Tages hat 
die Familie Scheibler für die Schulkinder 
im nahen Walde ein Kinderſeſt arrangiren 
laſſen, wohin dle Lehrer mit den Kindern in 
wohlgeordnetem, impoſanten Zuge, die 
Scheibler'ſche Fabrikskapelle an der Spike, 
um 3 Uhr Nachmittag abzogen. Dort 
wurden die Kinder reichlich auf Koſten der 
Familie Scheibler bewirthet, einige Spiele 
mit Prelsvertheilungen arrangirt etc. Aber 
leider ſollte diesmal das Feſt nicht ohne 
Störung verlaufen. Ungefähr zwei Stun⸗ 
den vor Schluß deſſelben, gerade als die 
Kinder an ihrem Wohlthäter, Herrn Herbſt 
vorbeldefilirten und ihm als Dank kräftige 
Hurrahs erſchallen ließen, da öffnete der 
Himmel ſelne Schleußen, und herab ſtrömte 
ein ſolcher Gußregen, daß in wenigen Mi⸗ 
nuten der ganze Feſtplatz im Walde mehr 
einem See glich und Kinder und Feſigäſte 
total durchnäßt wurden, ſodaß der Rückzug 
zum größten Leidweſen der Kleinen vor der 
Zelt erfolgen mußte. — Die Fortſetzung 
des unterbrochenen Waldſeſtes fand am fols 
genden Tage Vormittag auf einem der dor⸗ 
tigen geräumigen Schulhöfe ſtatt. 

— Das evangeliſche Waiſenhaus, 
welches ſich gegenwärtig auf dem an der 
Zachodniaſtraße belegenen Bednarzewski'ſchen 
Grundſtücke befindet, wird demnächſt in dem 
Hauſe des Herrn Cantors Schwab, Alte 
Brzezinerſtraße, untergebracht werden. 

— Straßenrand. Am Sonnabend 
Abend wurde der Maſchinenbauer S. auf 
dem Wege nach ſeiner Behauſung in der 
Przejazdſtraße, in der Nähe des Heinzel'ſchen 
Familienhauſes, von einigen unbekannten 
Strolchen überfallen und ſeiner Baarſchaft 
von 5 Rbl., einer Brille, ſeines Paſſes und 
einer Guitarre, welche letztere er ſich auf 
einen Tag von einem Bekannten geliehen 
hatte, beraubt. 

— Einen ſeltenen Fang hat in dieſen 
Tagen ein hieſiger Taubenfreund gemacht. 
Derſelbe fing nämlich in ſeinem Schlage 
eine fremde Taube und als er dieſelbe einer 
näheren Beſichtigung unterzog, entdeckte er, 
daß ſie drei Stempel auf den Flügeln und 
einen golgenen Ring um einen Fuß trug. 
Einer der Stempel trägt die Ortsbezeichnung 
Breslau. Allem Anſchein nach ſtammt die 
Taube aus einer dortigen Brieftaubenſtation 
und iſt durch irgend welche Umſtände hier⸗ 
her verſchlagen worden. 

— Die Kammgarnſpinerei von „Leon 
Allart & Co.“ in Lodz hat laut veröffent⸗ 
lichtem Bericht in ver Zeit vom 1. Februar 
1889 bis 1. Februar 1890 einen Nettoge⸗ 
winn von 62,878 Rbl. 92 ½ Kop. erzielt. 
Für die Direktoren wurden 12,624 Rbl. 


Emin folgendermaßen ab: 

Es mag ſonderbar erſcheinen, aber es 
iſt wahr. Emin Paſcha, der einen kosmo⸗ 
politiſchen Geiſt athmete und eine weitherzige 
Geſinnung bekundete, ſo lange er im Innern 
Afrikas weilte, wurde in wenigen Tagen ein 
anderer. Noch den Tag, bevor wir Baga⸗ 
moyo erreichten, hatte ich zu ihm geſagt: 
„In Kurzem, Paſcha, werden Sie bei Ihren 
Landsleuten ſein; aber wenn Sie von Stolz 
und Freude darüber erfüllt werden, daß Sie 
noch einmal unter denſelben weilen können, 
vergeſſen Sie alsdann nicht, daß es Eng⸗ 
länder waren, die Ihre Ruſe in den Tagen 
der Finſterniß zuerſt gehört haben, daß es 
engliſches Geld war, welches dieſe jungen 
Engländer in den Stand ſetzte, — Sie aus 
Khartum zu retten“. 

„Niemals; befürchten Sie das nicht“, 
antwortete der Paſcha. 

Dr. Parke hielt bei ihm aus, wie mir 
erzählt wurde, trotz vielfacher Unannehmlich⸗ 
keiten. Als er ſchließlich ſelbſt lebensgefähr⸗ 
lich erkrankte, wurde er in das franzöſiſche 
Hoſpftal nach Bagamoyo gebracht, wo er 
fait ebenſo beſinnungslos darnlederlag, wie 
Emin Paſcha unmittelbar nach ſeinem Un⸗ 
falle. Erfreulicher Weiſe genas er von der 
ſchweren Krankheit, die er ſich zugezogen 
hatte, während er an des Paſcha's Bett 
wachte. 

Die Nachrichten aus Bagamoyo lau⸗ 
teten immer mißtönender, ſo daß ich endlich 
meinen jungen Auſſeher Sali zum Paſcha 
ſandte. Dleſer betheuerte bel feiner Rückkehr, 
daß ihm mit ſchlechter Behandlung gedroht 
worden ſei, falls er ſich jemals in Bagamoyo 
zeigte; und nie mehr erhielt ich durch Boten 
oder Brlef eine Miltheilung von Emin, dem 
ehemaligen Gouverneur der Aequatorial⸗ 
provinz. Foriſ. folgt.) 


Amgesgromik 


— Sollen wir noch Mitleid üben 
gegen Diejenigen, welche trotz der Fürſorge 
unſeres Wohlthätigkeits⸗Vereins, die ſich bes 
kanntlich auf jeden würdigen Armen erſtreckt, 
auch heute noch von Haus zu Haus betteln 
gehen? Die Beantwortung dieſer Frage 
wird Niemand ſchwer fallen, der nachſtehende 
Zeilen geleſen haben wird, die den Zweck 
verſolgen, vor allzugroßer Gutmüthlgkeit und 
Leichtgläubigkeit zu warnen und zu beweiſen, 
weh Geiſtes Kinder die meiſten dieſer Bes 
dürftigen (2) find. Vor einigen Wochen 
kamen in ein hieſiges Geſchäft drei kleine 
Kinder, von denen das älteſte kaum elf Jahr 
alt war und bettelten um eine milde Gabe, 
„well idre Eltern ſchon jeit vielen Mo: 
naten keine Arbeit hätten und ohne 
Hülfe guter Menſchen verhungern müßten.“ 
Dieſe Schilderung der armen unſchuldigen 
Kinder erweckte Mitgefühl und ſie erhielten 
einige Kopeken. Was Wunder, daß fie an 
den nächſten Freitagen wiederkamen, und 
das alte Klagelled erneut anſtimmten. Nach⸗ 
dem ſich dieſe Scene am vorigen Freitag 
zum fünften Male abſplelt hatte, kam der 
betreffende Mitleidige zu der Ueberzeugung, daß 
bei der geſchllderten großen Noth einige Ko⸗ 
peken nichts helſen, daß hier vielmehr mehr 
gethan werden müſſe. So läßt er ſich denn 
von den Kindern die genaue Adreſſe der 
Eltern geben und macht ſich am Sonntag 
Nachmittag auf den Weg, um ſich von 
den traurigen Verhältniſſen der bedau⸗ 
ernswerthen Leute perſönlich zu über⸗ 
zeugen. Und das Reſultat dieſer 
Wanderung! Je nun der eine arme 
und kranke () Vater iſt ein wohlbeleibter, 
kerngeſunder Mann, ein halber Rieſe, der 
als Schachtarbeiter täglich 1 Rbl. ver⸗ 
diente, der aber eines ſchönen Sonnabends 
Felerabend machte und ſich auf das Geſchäft 
des Bettelns verlegte, „well et“ — nach 
Ausſage ſeiner Hauswirthin — „ ſich jo 
beſſer ſtehe und nicht fo zu quälen brauche.“ 
Der zweite Bedürftige iſt nach Aus⸗ 
ſage ſeines Hauswirths zwar ſeit Mo⸗ 
naten ohne Arbeit, aber aus dem ſehr 
einfachen Grunde, weil er gar nicht daran 
dachte, ſolche zu ſuchen, ſondern ſich darauf 
beſchränkte, die paar Groſchen, die ſeine Frau 
verdiente, zu vertrinken. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden mochte diejelbe nun auch nicht weiter 
arbeiten und ſo müſſen eben die Kinder mit 
der Bettelei Geld zu Brod und Schnaps 
herbelſchaffen. — Wenn man ſich übrigens 
die Mühe nehmen wollte, zu unterſuchen, 
ſo würde man finden, daß von hundert | ausgeſetzt. 

mindeſtens neunzig von demſelben] — Ein kritiſcher Tag. Der heutige 
Kaliber ſind, wie die eben erwähnten Beiden. Tag iſt nach Profeſſor Rudolf Falb's Theorie 
Darum wiederholen wir unſere jo oft aus- ein kritiſcher Tag zweiter Ordnung. — 
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Für die Inhaber von Theater- und Conzert⸗ 
Etabliſſements u. ſ. w. hat es übrigens ſeit 
Beginn des gegenwärtigen Sommers andere 
als kritiſche Tage noch nicht gegeben. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Hele⸗ 
nenhof: Konzert der Kapelle des 29. 
Infanterie⸗Regiments. (Kapellmeiſter Bro 
decki.) — Lange's Garten: Konzert 
des Trompeterchors des 14. Litthau'ſchen 
Dragoner⸗Regiments. (Kapellmeiſter Jah» 
nel.) — Grand- Reſtaurant im 
Konzerthauſe: Occheſtrion⸗Konzert. 


Meteröburg, 29. Juni. (Nordiſche 
Tel. Agt.) Um die ruſſiſchen Mineralöle ges 
gen die ausländiſche Konkurrenz zu ſchützen, 
find in dem neuen Zolltarif⸗Entwurf, wie 
die „Hon. Bp.“ meldet, folgende Zollſätze 
projektirt: Rohnafta jeder Art — 20 Kop. 
pro Pud, flüſſige Naftadeſtillate, wie Kero⸗ 
fin, Photogen, Parafin⸗ und Schmieröl, 
Naftaäther, Gaſolin, Ligroln, Benzin und 
Benzolin — 1 Rbl. Gold pro Pud, und 
endlich Terpentin und Terpentin. Oel — 40 
Kop. Gold pro Pud. 
Petersburg, 29. Junl. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Der Minifter der Wegekommunl⸗ 
kation iſt heute nach Breſt und nach dem 
Königreich Polen, von wo aus er ſich nach 
dem Ausland begeben wird, abgereiſt. 
Petersburg, 29. Junl. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Die hier tagende Eiſenbahntarif⸗ 
Kommiſſion hat, wie bereits geſtern gemel⸗ 
det, ihre Sitzungen nurmehr geſchloſſen und 
ihre Arbeiten beendet. Die Einführung der 
neuen Tarife auf den nach den baltijchen 
Häfen und der Weitgrenze führenden Linien 
findet jedoch erſt am 1. Januar 1891 flatt, 
da die hiermit verknüpften und noch auszu⸗ 
führenden Arbeiten fünf bis ſechs Monate 
in Anſpruch nehmen, die urſprünglich ges 
plante Einführung am 1. November d. J. 
alſo nicht möglich iſt. Als Grundlage für 
die Neuregelung der Tarife dienen die auf 
der Strecke von Moskau nach St. Peters⸗ 
burg gegenwärtig in Kraft befindlichen mit 
prozentweiſem Zuſchlag, wobei das Grund⸗ 
prinzip vorherrſchend war, die heimiſche In⸗ 
duſtrie der ausländiſchen gegenüber konkur⸗ 
renzfähiger zu machen und die Eiſenbahn⸗ 
Einnahmen zu erhöhen. 
Petersburg, 29. Juni. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Der Finanzminiſter iſt geſtern 
nach ſeinem Gut abgereiſt. 
Charkow, 28. Juni. Auf dem hiefigen 
Wollmarkte find noch 15,000 Pud unver⸗ 
kaufter ungereinigter ſpaniſcher Wolle vorhan⸗ 
den. Die Tendenz des Marktes war in den letz⸗ 
ten Tagen feſter, die Preiſe jedoch hoben ſich 
nicht. Am meiſten kaufte Tſchekalin, welcher 
gegen 100,000 Pud nahm. Abſchlüſſe in 
gewaſchener Wolle kamen nicht zu Stande. 
Man kann annehmen, daß gegen 15 pCt. 
der ganzen Wollanfuhr in die Wäſche gelangt 
ſind. Die Schafzüchter und Käufer beginnen 
abzureiſen. 
Tiflis, 28. Jani. (Nord. Tel. Agt.) 
Aus authentiſcher Quelle verlautet, daß in 
Erzerum am 20. und 21. Juni große Aus- 
ſchreitungen ſtattſanden. Die türkiſchen Bes 
hörden nahmen Hausſuchungen in den ſana⸗ 
ſarowſchen und anderen armeniſchen Schulen 
vor, ebenſo in armeniſchen Kirchen, wo die 
Kirchengeräthe entweiht wurden. Sofort wur⸗ 
den alle Kaufläden geſchloſſen und es kam 
zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den 
Armeniern und türkiſchen Truppen. Beider⸗ 
ſeits gab es gegen 150 Todte und Verwun⸗ 
dete. Gleichzeitig fanden blutige Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen Erzerum und Erſinghiam ſtatt. 
Die Aufregung dauert fort. Die Armenier 
Erzerums haben ſich um Inſchutznahme an 
die Konſuln der europälſchen Mächte gewandt 
und dieſe meldeten jojort das Geſchehene 
ihren Regierungen. 
Gaſtein, 29. Juni. Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth von Oeſterreich iſt geſtern hler ein⸗ 
getroffen. f g 


Telezraunt. 
Petersburg, 30. Juni. Der „Regies 
rungsbote“ veröffentlicht die Geſetze, betreffend 
die Prägung ſilberner Scheidemünzen im 
Betrage von 6 Millionen Rubel und bes 
treffend die Einführung einer Zufchlagsfieuer 
auf Zucker von 40 Kopeken pro Pud. 
Berlin, 30. Juni. Finanzminiſter 
Miquel beabſichtigt den Modus der indirek⸗ 
ten Steuern gründlich zu reorganiſiren. 
Leibzig, 30. Juni. Der Termin des 
kleinen Belagerungszuſtandes iſt geſtern ver⸗ 
ſtrichen und nicht wieder erneuert worden. 
Karlsbad, 30 Juni. Prinz Ferdinand 
von Koburg iſt hier eingetroffen. 


Wien, 30. Junl. Kalſer Franz Joſef 
beehrte geſtern Nachmittag den Grafen Kal⸗ 
noly abermals mit einem Beſuch. 

Peſt, 30. Juni. Der Handelsminiſter 
hat eine ſiebentägige Objervation für Schiffe, 
die aus Alicante, Taragona, allen dazwi⸗ 
ſchen liegenden Häfen und den Balearen 
ankommen, angeordnet. 

Budapeſt, 30. Juni. Die „Ungariſche 
Poſt“ dementirt die von Bukareſter Blättern 
verbreitete Nachricht, daß auf ungarlſchem 
Gebiete Cholerafälle vorgekommen ſeien. Die 
irrige Nachricht ſei infolge eines am 25. d. 
Mts. in Hajdu Dorogh vorgekommenen und 
durch Magens bezw. Darmkatarrh eingetrete⸗ 
nen Todesfalles entitanden. a 

Paris, 30. Juni. Der „Gaulols“ 
will willen, daß man ſich in diplomallſchen 
Kreiſen Berlins erzähle, ein Serbündniß 
zwiſchen Italien, Deutſchland und England 
ſei dem Abſchluſſe nahe. Es ſolle ſich hier ⸗ 
bel um die gegenſeltige Unterſtützung ges 
nannter Mächte in allen Streitfällen mit 
anderen Staaten handeln, die den ihrigen 
entgegengeſetzte maritime und koloniale In⸗ 
tereſſen hätten. Der Urheber dieſes Plants 
jet Lord Salisbury. Nach den Bedingungen 
des Abkommens ſollen die beiden an einem 
Streite nicht betheiligten Mächte bei jedem 
Zwiſte der dritten Macht als Schiedsrichter 
zur Schlichtung des Streites fungiren. Der 
Vertrag ſoll vor allen Dingen dleſen ſchieds 
richterlichen Charakter haben und keine mi⸗ 
litäriſchen Abmachungen enthalten. 

Paris, 30. Juni. Die hiefigen Jour⸗ 
nale greifen infolge der Hinrichtung des 
Majors Panitza den Prinzen Ferdinand 
ſowie Stambulow in einer äußerſt heftigen 
Weiſe an. 3 

London, 30. Juni. Kalſerin Friedrich 
iſt mit ihren Töchtern in Windſor eingetroffen. 

London, 30. Junl. Eine geſtern Abend 
in der Cetral⸗Halle abgehaltene große Vers 
ſammlung nahm mit Einſtimmigkeit eine 
von dem Deputirten Borthwick beantragte 
Reſolutlon an, in welcher die Verſammlung 
ihr Vertrauen zu der Regierung ausſprach. 
Später nahmen der Kanzler der Schaßz⸗ 
kammer Goſchen, der Staatsſekretär des 
Krieges Stanhope und der Generalsſekretär 
für Irland Balfour das Wort; letzterer be⸗ 
meikte, daß das jüngſte Uebereinkommen 
mit Deutſchland jede Möglichkeit von Diffe⸗ 
renzen mit Deulſchland beſeltigt hab:, mit 
welchem England durch viele enge Bande 
verknüpft ſei. 

Helſingör, 30. Zuni. Kalſer Wilhelm 
it heute Vormittag 11¼ Uhr in Begleitung 
des Königs, der Königlichen Prinzen, ſowie 
der Prinzeſſin Waldemar und der Erbprin⸗ 
zeſſin⸗Wittwe Eliſabeth von Anhalt hier an⸗ 
gekommen. Nach herzlichem Abſchiede ſetzte 
der Kaiſer die Reife nach Chriſtlania fort, 
Der König, welcher die Uniform feines preis 
ßiſchen Ulanenregiments trug, kehrte in Bes 
gleitung der übrigen hohen Herrſchaften nach 
der Abreije des Kalſers nach Kopenhagen zurück. 
Madrid, 30. Junl. Aus Gandla 
werden von geſtern 3 Cholera⸗Erkrankungen 
und 3 Todesfälle gemeldet. In der geſamm⸗ 
ten Provinz Valencia beträgt für den geſt⸗ 
rigen Tag die Zahl der Cholera Erkrankun⸗ 
gen zwölf, von denen neun tödlich verliefen. 


Augekommeue Fremde, - 


Hotel Vietoria. Herr Fichtner aus Berlin, 
— Farner aus lin, 

Hotel Mannteuffel. Herr Scheidling aus 
Nürnberg. — Schlegel aus Krakau. 

Hotel de Pologne. Herren: Goldmann 
und Gessner aus Warschau. — Otto aus Pettikau. 
— Tomaschewski aus Jeiew. — Krassowski aus 
Olkusch. 


[Lor sbericht. 


Berlin) ven 1. Jull 1890. 
100 Rubel — 235 M. 10 


Ultimo 235 M. 25 
Warſchau, den 1. Juli 1890, 
Berlin „, „ 90 
London 8 64 


Paris 34 60 
Win 74 50 


HERZENBERG & ISRARISOHN 


Nr. 23. Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 
Reichhaltiges Lager in 


Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, Teppichen, 
Läufern, Portieren, Tiſch⸗ und Bettdecken, 
Seiden - und Woll-Atlas-Steppdecken 


6—3) etc. etc. 
Tei Wande, Tischwäsche und 'Weisszeuge 
aus den renommirtesten Fabriken. 


= Geräumt 


wird eine größere Parthie 


Eleicddergte ff in Rester! 


zu faſt halben Preiſen. 
Beelle Bedienung, billigste aber feste Preise. 


Keine Zahnichinerzen mehr! | 
= ’ = Fabrik wattirter TTS 


imma Kam pold, 


% von dem Prior Pierre. Boursaud. | Kamienna; (Finſter⸗) Straße Nr. 1418c, 2. Etage, 


len. in Brünsel 1850 und empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Wei gen eee e e Cachemir-, Woll- und Seiden. Atlas ſowie Baumwoltof⸗ 


nach dem Gebrauche des 


ann eine der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen 11061 Steppdecken —— 
Vaneo Made a a 12 nach Wiener Art Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
enen er eine alabaſtergleiche Weiße verlei räftigt 28 Ar b bl. pr. Stück. 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. — a Eee Nor # 1 20 
Wir exweiſen der leidenden Menſchheit einen l 1 NE TEIL Be: 
weſenilichen Dienſt, indem wir deren Auſmerkſamkeit m > 
auf dleſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 85 "BHielenenhof.: 
parat lenten, dem beiten; bon, allen exiſtireu⸗ Ferien - ikea 
i den Heilmitteln gegen Zahuleiden. Die | in meiner Lehr⸗Anſtalt beginnt den 3. Juli 


N. N. P., P., Benediclſner verfertigen, noch Zahn, n. St. Neue Schüler und Schülerinnen 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die] werden täglich angenommen. 

ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ M. Berlach 

und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. Petritauerſiraße Ne Ace 


Haupt-Agentur A. Setzuin, Bordeaux, 106 Croue de Seguin. Cüchſige Subagenten | N 


für Lodz und Z erz für eine beſlreuom⸗ 

mirle Feuer- Verſicherungs - Geſellſchaft . 8 
geſucht. mE Milo, den 2. Jul 

Gefl. Offerten sub A. L. Nr. 420 Von 6 Uhr Nahmitt a9 ab 


an die Exped. d. Bl. erbeten. ST 
Als W = 
Handelspraktikaut "CD N Ü 


findet Stellung Su 
ein Sobn anſtändiger Eltern. Offerten unter 


. Kr ” 
} En 
eee. 

Bag A 


Schaft? Maſchinen. 


bert Wagner, 


(64 


ausgeführt don der Kapelle des 29. In⸗ 


Z. Z. find in der Exped. d. Bl. niederzulegen. ſanterie Regiments, unter Leitung des 
Helenenhof. Kapellmeiſters Herrn Brodecki. 
j 2 Jeden Mittwoch Entree 10 Entree 10 Rop. Rinder 5 Kop. 
— — Fiſch heſſen. | Wenke’s. Restaurant, 
1 ’ GE ’ b Die Fifde werden aus dem Helenenhofer Grüne Straße 265 a. 
Weberei Utenſilien Fabrik, a „ann ent | 
er bereitet. (5 5 ne 
Val Nenn J. Nissel. Wein u. Frühſtückslokal 
Meisterhaus sur asse 1342 Ein Ein junger Mann Mann, der eine Dar eee Haufe lu 625 
olvirt und im Ruſſiſchen, Deutſchen, p = a carte zu jeder Tage sze 
Bau von Sranyöfiicen 5 Engliſchen, ee in allen Mittagsbrod & 30 Kon an. 


1 0 Weine à Glas von 6. K 
Schulfächern mit Erfolg unterrichten kann, um gutt bittet tungsvoll 
wünſcht zunächſt während der Ferien und n Sed e. 


Creib⸗, Schaft- und Jaguardmaſchinen 
fur Hand⸗ und mechaniſchem Betrieb. 


Jaquardkarten, Deſſinzeichnungen u. Skizzen. 
Blattbinderei und Geſchirrſtrick-Fabrik. 
Vorrichtungen von Jaquardmaſchinen 

ſowie Uebernahme von ganzen 
Fubriks-Einrichtungen. 


Reparaturen werden ſchnellſtens ausgeführt. 


Blattbinderei⸗ 2 SU Fabrik. 


womöglich auf dem Lande eine Hauslehrer⸗- 
Stelle zu bekleiden. Offerten sub B. C. 100 Ein guter großer 81 


an di d. d. Bl. erb 
. Weachhund, 

1 2 im Ih ſcharf, zweijährig, iſt Umzugshalber zu 
verkaufen. Näheres in der Exp. d. Bl. 
Ein gebrauchter, in gutem Zuſtande befindlicher 


| 2, 
Söder . Flüre] 
Männergelaug-Verein 2 
Sämmiliche Mitglieder werden erſucht, ſich 


heute Abend (Mittwoch) 8 ½ Uhr 
im Vereinslokal einzufinden. 


Treibmasehinen. 


Er i DCREENIEH, 


iſt billig zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 


B l N N N ; | Der Vorſtand. 2 junge Leute finden bei anſtändiger Familie 
e eee Drei Jugmaſchinen EEE Ga Cr 
Ern gabe BE | „find wegen Mangel an ſoſort befördert in IN NM a: e auf Wunſch auch 
mit und ohne Rahmen ouſoltiſchen, mit un ſtirenden tungen 
gekommen im € \ zu verkaufen. eil arg Beköſtigun g. 
denen ben nee Benz. , Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (33 k. . MARKGRAF BER | 30? fagt die Exp. d. Bl. 03 


— Pexaxro)s u HN, Joonois® Soueps, Ioan zero Ueuaypom. Bchnelipreszendruck von Leopold Zone. 
Bapmara, ua 20 Ioua 1890 r. 


